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IN WORT UND BILD 533

Saanenlänbchen. 3d) traf bert 743äbrigen
ebertfo rüftig unb arbeitsbegeiftert an roie

oor fiebert 3ab/ren, Da id) ihn an feiner 3nfer
Slrbeitsftätte auffudjte. fRod) immer fdjreibt
er fein Särnbütfd) „mit ben Seinen", rote

er mir launig oerfidf.erte. .Steine fJItphütte
ift ihm gu entlegen, menn es gilt, einen alten
Sennen aufgufudf.en, ber bie SCRunbart nod)
unoerfälfdjt fpricÇt. Dags guoor mar et 3U

einer Umfcb.au auf bie 1951 füteter hohe
Vornfluh ob ©ftaab hmaufgeftiegen. ©s
Darf ibm eben feiner ber ungähligen ©ipfeh,
SBeibe» unb SBälbernamen entgehen oom
entlegenen 51bläntfch<en am grufje ber ©aft*
lofen bis hinauf gum ©eltenfdfuh unb Dun*
gelfdfufg, gum Valmenfchrittborn unb ÏBilb»
horn unb bis hinauf 3um Sanetfd). unb 311m

Émerfee«^ Unb gelegentlich' führen ihn feine
gorfdierffreifgüge fogar über bie Stantons»
grenge hinüber ins SBelfdjXanb, non moher
fprachliche ©inflüffe, burdf bie ©reperger
Verrfchaftsgeit geförbert, fid> geltenb machen,
unb benen es nadjgufpüren gilt.

2Iuf ber fonntäglichen Dour hinauf ins
fiaueuentälchen, 3um heimeligen Sergbörfdfen
unb gu ben beiben Seelein, refonftruierten
mir gemeinfam eine ber ungegählten Särn*
bütfd)=Sammel*©s!urfionen. Stein Saus, fein 5Ider, feine
3flur, fein Vügetoorfprung, feine SBegfefjre, bie nicht ihren
üiatnen unb fein Staute, ber nicht feine Sebeutung hat- D)er
Sauer auf beut Stallbänfli, bie Säuerin im ©arten, has
Suebli auf ber Strafte, bas Süngferli im fiaben roiro ange»
fprodfen, gur Siebe geftellt über bas SBoher unb Sßohin,
befragt über bas SBarum, SBogu, SBiefo? Dias gab mohl
anfangs mifjtrauifd)e Slide unb unmillige ©eherben,-'nun
meifs ober ahnt man ben 3med bes ffrragefpiels unb gibt
miliige Slusfunft. ©in altes Saanenroort fdjlägit an Sapa
Sfrieblis Ohr: „SBie heiter bas gfeit? Sit fo gut u fäget
baê no einifch ?" Den $ettel ttnb ben Sleiftift herbor, flugê baë
SB ort' ober bie Steberoenbung mit genauer 5fS^onetiï notiert.

3n grieblis Sfrbeitsftube fammeln fid?i bie Sammeh
Settel an, gange Störbe ooll. Sltt Siegentagen roerben fie
gefidjtet: nach Stidjmörtern, fapitelmeife. Der „Saanen*
mutte" (©eife), Dem „Saanendfies" (Steife) ift ber nötige
Slah gugebacbt; ein Stirdjen», Schuh unb Strmenfapitel,
eines oon Sienengucht, ein anberes oom Obftbau ufm. foil
im SaanemSanb ftehen

*

Dr. 2friebli ift ein 3bealift mie unfere 3eit fie gu Vun»
berttaufenben nötig hätte, ein SJlenfd), ber mit ganger Sin»
gäbe einer guten Sache lebt. ©r ift Dptimift aus innerer
Uebergeugung. ©r glaubt, fein SBerf oollenben 3U fönnen —
wer roeijg, oielleicht mit einem neunten, einem Oberhasli*
Sanb. ©r hofft, bafe feine legten Sänbe aud) gebrudt roer*
ben. 3n biefer Hoffnung ftehen ihm eine grofge 3ahl Sreunbe
feines SBerfes treu gur Seite. Sie haben fid) füglich gu
einer „S ä r n b ü t f d)" © e f el I f d) a f t 3ufammengefd)Iof=
fen. 2Bas mill biefe ©efellfchaft?

Sie mill mithelfen, bie Sd)roiertg!eiten 'gu überroinben,
bie fid) ber Drudlegung ber neuen „Särübütfd)"=Sänbe:
„Droann", „Slarmangen" unb „Saanen" in ben 2Beg ftellen.
Die Neuerung im Suchgemerbe madft nämlid) bem Serleger,
Verrn Dr. SI. grande in Sern, bie Verausgabe neuer
Sänbe gu einem für bas grojge Sublifum erfchminglichen
Sreife gur Unmöglidjteit. Die Regierung oerfagt eine mei*
tergehenbe Suboention. Da mufg prinate Vilfe eingreifen.
Die Särnbütfd)»®efeIIfchaft mill fie bringen. Sie m® bem
SBerfe neue greunbe roerben, bie bie alten Sänbe faufen
unb auf bie neuen fubffribieren. Sie mill, oon oielen ftabt*
bernifchen unb fantonalen Sereinen unterftüht, in biefem
2ßinter eine Sleihe gefellfchnftlicher Slnläffe, wie Sorlefungen,

Dr. fimanuel Sriedli, der Verfaffer des „Bärndütfd)" an der Arbeit.

mufifalifche unb theatralifche Sluffühxungen oeranftalten gu*

gunften eines Särnbütfch-Sonbs, mit beffen Vilfe gunächft
bie Verausgabe bes Sanbes „Dmann" gum mäßigen ^reife
bon fÇr. 20 geb. unb $t. 17.50 brofeh. ermöglicht werben foH.

Die Särnbütfdj=©efellf(h.aft oerbient bie Hnterftühung
aller Veimatfreunbe bei ber Serfolgung ihres fchönen 3ieles.
©s märe fünb unb fchabe, roenn bas unfidgtbare SBerf unool»
lenbet bliebe; unb je länger fid)i ber Drud oergögert, umfo
gröfeer mirb biefe ©efahr, benn umfo mehr fteigen bie V«r=
ftellungstoften. Slud) märe bem greifen Serfaffer bie ©e=

nugtuung, fein Debensmer! oollenbet, gebrudt unb gebunben,
cor fid) gu feben, mohl 3u gönnen. Die ïommenbe 2Beih=
nad)ts3eit bietet ben Slnlajj, fid), einen ,,Särnbütfch"=Sanb
gu roünfchen ober einen 3U fdjenïen. greunbe ber Veimatart
unb Veimatfunft, benutgt ben SInlah unb helft fo mit an
ber SoIIenbuug eines fchönen SSerïes! H. B.

StattbänfcU.
Der SSleifter unb ber Speicher
Sie mache mägem Sdjägg,
Dä het es buspers ©bälbli,
Dod) s'^ieber mott nib roäg.

©r bpftet unb er trappet
Unb fdjlüdt e roarme Dran!,
Doch wott es nib rächt lugge,
Der Sdjägg ift ggrädftem #ranï.

Der SReifter unb ber SReldfer
Vei öppis, mo fe plogt.
Der ©bnedft fött ropter binge,
3ft nümme=n=ume gfrogt.

Der SReifter het oiel ©hummer
UnD ift beroo oergrämt,
©r het ihm s'®fpafge bunbe
Unb het ihm s'Olebe g'Iähmt.

Sie hode=n=ufem Sänfii
Unb fchmpge langi 3bt,
De chunt es 3Bort oom SBätter
Unb roas Schägg g'rebe git.

De mirb es roieber rüeig,
s'trölt jebe fp Serbrufg,
s'benït jebe=n=a fps fipbe,
s'bpfet iebe=n»=a fpr iRuh.

IN UNO klhl) SZZ

Saanenländchen. Ich traf den 74Jährigen
ebenso rüstig und arbeitsbegeistert an wie
vor sieben Jahren, da ich ihn an seiner Infer
Arbeitsstätte aufsuchte. Noch immer schreibt
er sein Bärndütsch „mit den Beinen", wie
er mir launig versicherte. Keine Alphütte
ist ihm Zu entlegen, wenn es gilt, einen alten
Sennen aufzusuchen, der die Mundart noch
unverfälscht spricht- Tags zuvor war er zu
einer Umschau auf die 1351 Meter hohe
Hornfluh ob Estaad hinaufgestiegen. Es
darf ihm eben keiner der unzähligen Gipfel-,
Weide- und Wäldernamen entgehen vom
entlegenen Abläntschen am Fuße der Gast-
losen bis hinauf zum Geltenschuß und Dun-
gelschuß, zum Haimenschritthorn und Wild-
Horn und bis hinauf zum Sanetsch und zum
Arnersee^. Und gelegentlich führen ihn seine

Forscherstreifzüge sogar über die Kantons-
grenze hinüber ins Welschland, von woher
sprachliche Einflüsse, durch die Ereyerzer
Herrschaftszeit gefördert, sich geltend machen,
und denen es nachzuspüren gilt.

Auf der sonntäglichen Tour hinauf ins
Lauenentälchen, zum heimeligen Bergdörfchen
und zu den beiden Seelein, rekonstruierten
wir gemeinsam eine der ungezählten Bärn-
dütsch-Sammel-Erkursionen. Kein Haus, kein Acker, keine
Flur, kein Hügelvorsprung, keine Wegkehre, die nicht ihren
Namen und kein Name, der nicht seine Bedeutung hat. Der
Bauer auf dem Stallbänkli, die Bäuerin im Garten, das
Buebli auf der Straße, das Jüngferli im Laden wiro ange-
sprachen, zur Rede gestellt über das Woher und Wohin,
befragt über das Warum, Wozu, Wieso? Das gab wohl
anfangs mißtrauische Blicke und unwillige Geberden: nun
weiß oder ahnt man den Zweck des Fragespiels und gibt
willige Auskunft. Ein altes Saanenwort schlägt an Papa
Friedlis Ohr: „Wie heiter das gseit? Sit so gut u säget
das no einisch?" Den Zettel und den Bleistift hervor, flugs das
Wort oder die Redewendung mit genauer Phonetik notiert.

In Friedlis Arbeitsstube sammeln sich die Sammel-
zettel an, ganze Körbe voll. An Regentagen werden sie

gesichtet: nach Stichwörtern, kapitelweise. Der „Saanen-
mutte" (Geiß), dem „Saanenchies" (Käse) ist der nötige
Platz zugedacht: ein Kirchen-, Schul- und Armenkapitel,
eines von Bienenzucht, ein anderes vom Obstbau usw. soll
im Saanen-Band stehen...

»

Dr. Friedli ist ein Idealist wie unsere Zeit sie zu Hun-
derttausenden nötig hätte, ein Mensch, der mit ganzer Hin-
gäbe einer guten Sache lebt. Er ist Optimist aus innerer
Ueberzeugung. Er glaubt, sein Werk vollenden zu können —
wer weiß, vielleicht mit einem neunten, einem Oberhasli-
Band. Er hofft, daß seine letzten Bände auch gedruckt wer-
den. In dieser Hoffnung stehen ihm eine große Zahl Freunde
seines Werkes treu zur Seite. Sie haben sich kürzlich zu
einer „B ä rn d ü t s ch"-G e s el l s ch a ft zusammengeschlos-
sen. Was will diese Gesellschaft?

Sie will mithelfen, die Schwierigkeiten zu überwinden,
die sich der Drucklegung der neuen „Bärndütsch"-Bände:
„Twann", „Aarmangen" und „Saanen" in den Weg stellen.
Die Teuerung im Buchgewerbe macht nämlich dem Verleger,
Herrn Dr. A. Francke in Bern, die Herausgabe neuer
Bände zu einem für das große Publikum erschwinglichen
Preise zur Unmöglichkeit. Die Regierung versagt eine mei-
tergehende Subvention. Da muß private Hilfe eingreifen.
Die Bärndütsch-Gesellschaft will sie bringen. Sie will dem
Werke neue Freunde werben, die die alten Bände kaufen
und auf die neuen subskribieren. Sie will, von vielen stadt-
bernischen und kantonalen Vereinen unterstützt, in diesem
Winter eine Reihe gesellschaftlicher Anlässe, wie Vorlesungen,

v>', kmsnuel Sriechi, cür Verfasser ciez „Lsrnäittsch" an äer ürbeü.

musikalische und theatralische Ausführungen veranstalten zu-
gunsten eines Bärndütsch-Fonds, mit dessen Hilfe zunächst
die Herausgabe des Bandes „Twann" zum mäßigen Preise
von Fr. 20 geb. und Fr. 17.50 drosch, ermöglicht werden soll.

Die Bärndütsch-Gesellschaft verdient die Unterstützung
aller Heimatfreunde bei der Verfolgung ihres schönen Zieles.
Es wäre sünd und schade, wenn das unsichtbare Werk unvol-
lendet bliebe: und je länger sich der Druck verzögert, umso
größer wird diese Gefahr, denn umso mehr steigen die Her-
stellungskosten. Auch wäre dem greisen Verfasser die Ge-
nugtuung, sein Lebenswerk vollendet, gedruckt und gebunden,
vor sich zu sehen, wohl zu gönnen. Die kommende Weih-
nachtszeit bietet den Anlaß, sich einen „Bärndütsch"-Band
zu wünschen oder einen zu schenken. Freunde der Heimatart
und Heimatkunst, benutzt den Anlaß und helft so mit an
der Vollendung eines schönen Werkes! ll. kZ.

Stallbänkli.
Der Meister und der Welcher
Sie wache wägem Schägg,
Dä het es buspers Chälbli,
Doch s'Fieber wott nid wäg.

Er bystet und er trappet
Und schlückt e warme Trank,
Doch wott es nid rächt lugge,
Der Schägg ist zgrächtem chrank.

Der Meister und der Welcher
Hei öppis, wo se plogt.
Der Chnecht sött wyter dinge,
Ist nümme-n-ume gsrogt.

Der Meister het viel Chummer
Und ist dervo vergrämt,
Er het ihm s'Espaße bunde
Und het ihm s'Rede g'lähmt.

Sie hocke-n-ufem Bänkli
Und schwyge langi Zyt,
De chunt es Wort vom Wätter
Und was Schägg z'rede git.

De wird es wieder rüeig,
s'trölt jede sy Verdruß,
s'denkt jede-n-a sys Lyde,
s'byßt jede-n-a syr Nuß.
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loarma Ofen ist do<D beimlilta

Der ÏRetfter benït: „Der SReldjer
3ft groüh ntb leib; er luegt,
Set b'SBebtnar richtig bforget,
Set nume g'bibigs Sluet."

Der SReldjer bertft: „Der ÏReifter
3ft gtotifg e plogte KRa,
<£r fött nib jebes SBörtli
50 teuf uttb lang ebfia."

3ebt cfjunt ber Sdfägg i b'Sbrpfe!
Sie f<baffe-malli beib,
s'd)önnt bocb no guet ablaufe,
9Jti gfebt, es madjt ne Sreub.

Do feit ber SJteifter plöfetig:
„SRir blpbe beut binanb."
,,©s ifcfj mer recht", ber SRetcber,
Druf gä=s=enanöer b'Sanb.

So toie fie 3äme gfdfaffet
îlnb planget bei biir VfRadjt,
So ift gum 3äme fd>affe
© neue SRnet ertoadjt

s'ift gäng toie beffer gange,
s'Stallbäntli gfebt bie SBeb

91m Obe game bode
51 9?eb unb ©äge=5Reb. 3B. 3?Iii dig er.

'6 ®emfd)i u fys (Stielt.
Dertprobe aus Dr. ©. SriebIi, „©rinbeltoalb".

3m SReien gibleb b's ©emfcbi. ©s febb eppa
unber 'ner Salem es ©ibelli, fäältenertoüs 0 gtpei.
Das fiin uberuus loibi, bärgigi Dierteni! Sie mig=
gelen grab wie bie jungen ©eib, u mu dja ft 0 an
e'r ©eib g'toäglegeu.*) îtber bie 3IIt nimmb ibra
3unga lieber fälber a b'SRitcb. Das ift aber 0 e

ftarcfji, g'tcirgbafti SERildg! D'3eger toiffes toobl,
unb etliba**) tradjteb fir ©emfdimild) 3'uberdfoon,
toen er nib barf es Diet teeten, fir us em SIueb«i
bäcber bas g'fiirig Slueb g'triiben. Das foIImu©braft
gään, Dab's 'mu nib g'fcbtoinbi unb bas er nib's
bifallenD 2Beb uberdfemi.

Schon in Der erfte Siertelftunb fedb's Dierli
uufg'raglen un uf fii ©nagleni g'ftaan. SIm groeite
Dag djas Das fdjion gueb, unb es loifD ^ fpringb
baroon, bab mu's nti=meb mag b'fiebu.***) 2Iber
b'SRueter rcollt fdjo jeb, bab's bas no beffer lebrri.
©s ift grab, tote toe f' toibt, toie ufi'd)er afo es

©emfcbiläben ift u toie alls uf b's fpringen u fliehen
aadjunnb. Drum nimrnb fi's uf nen äbenna grienna
Stab u ggoiggleb u feanggkb u b'et ibra Sertroelli
mib mu. Sie madjb aller ©attug Spring u Dänä
oor'ntu, fir bas's geng u ggeng gleitiger naabi<bemi.
3'erftift geib f'numman gang cbliinni (bürgt Stäb»
leni. 2lber Den uf eis SRal nimmb fie en groba
mädjtiga ©gump gäg'nem Subel gue. D's ©ibelli
g'febb, toie toiit Das ift u oerfuecbb naabi g'dfioon.
Das g'raateb' mu natiirli niib, u jebe tueb's gar
griifelli miggellen; es djlagb u jaam'reb u tueb fi
g'baan, toie toeun niib meb guebs toää. 2tber b's
ftRieti tueD niib b'rum u bliibD uf fiim Soger
anbi; es djetteb blob beut 3unge mib 'nem teiffe,
fdjtoacfK, miggeiigge Don. Çfôet bas tüoüi um ïet
$rtts anbi djcboon! ©s lab fi i b's ©bneto u mt"g=

gelleb, toas us fiim ÜRiilli ufa bringb. ©ntli, entli
djunnb bie 2IIt em aufm u ggumpeb u fabeo um
b's 3unga umba, bis bas entii roitligs ift, naabi
g'djoon.

So tueb's SRieterli fiis ©binbfcbi b'fdfuelen****)
all Dag eis olb groiren, bis bab's aafan orbelli
dfa ©gimp nään. Denn geib f'toiiters u nimmb
eppa e Schopf*****) g'em 3tiï. Sie mad)b 'ntu e

©gump oor, olb groeen; benn bliibb- f obna u
g'febb gang g'fpäffig 3'em 3ungen ab-i, trie roe f'fäge roellti:
dfum, ptobier's 00! D's ©bltinna probterb's, u richtig
fäblb's 'mu. Dua laab's e fi urnbi uf b'©bneto u mueleb

an es anbers g'em erbarmen. Dtbcr bie DCIt laab niD Iugg!
Si ggumpeb abi unb em uebi, at)i unb em uebi, un no eis,
bis b's ©ibelli entli gue 'mmu fälber feib, ba toärü toobl
eppa fir ibn's 0 g'madje fiin. 3a, äs faab aan, fälber Spring
g'unbernään, u bas g'fallb Der 3llten gang uusnähmenbi
toobl- 2Rit greef'rem Stolg dja bei äRueter uf ibra ©binb
abig'febu. Hub bas madfb 'ra ftRneD, geng greefcr Spring
g'unbernään: uf dfliinDeri Sdjepf unb über ©räben uberbi.
Et b's ©btiinna ubercbunnb 0 geng meb ©guraafd). 5tes

ggumpeb u rxagleb u rrableb t Sibepfen nmba u toirD etlib
SR-al gang toilb's barbita; äs oergifeb eppa gleeb, ******)
bab's no fiebrbneb ift; es fdfiaab's an em S<bopf gang leib
aan. De dfunnb bie 2IIt gue'mmu u lädeb's u flattiero 'mu
n maibb 'mu Bifi Säfi ub Diiri Döäxi u bipääperleb 'mu,
bis's alli 2Bebtaat oergäbni beeD un umbi gart3 loib's ift
u g'friben unb um b's ftRieti umba ggoiggteD, as toe 'mmu
niib g'fdjeb toää.

Stin Die jungen ©emfdjeni brtt SRaanenben alti, fn
djeme f ber fïRueter fd>on naabi über bie g'fäbrlibifte fjlieb,
toa's lengften u Itengfte fei Stääg u SBääg meeb giib.

*) 9îufgie£)ert. **) ÜRancb einer. ***) ©intioten. ****) Unterrichten.
*****) ©teinBIoct. ******)häufig. j

534 OIL

k warms Oten ist Uoch heîmljhs

Der Meister denkt: „Der Welcher
Ist gwüh nid leid; er luegt,
Het d'Vehwar richtig bsorget,
Het nuine z'hitzigs Bluet."

Der Welcher denkt: „Der Meister
Ist gwütz e plogte Ma,
Er sött nid jedes Wörtli
So teuf und lang ebha."

Jetzt chunt der Schägg i d'Chryse!
Sie schaffe-m-alli beid,
s'chönnt doch no guet ablaufe,
Mi gseht, es macht ne Freud.

Do seit der Meister plötzlig:
„Mir blybe denk binand."
„Es isch mer recht", der Welcher,
Druf gä-s-enander d'Hand.

So wie sie gäme gschaffet
Und planget hei dür d'Nacht,
So ist gum zäme schaffe
E neue Muet erwacht.

s'ist gäng wie besser gange,
s'Stallbänkli gseht die Bed
Am Ode gäme hocke

Bi Red und Gäge-Red. W. Flückiger.

's Gemschi u sys Gitzeli.
Testprobe aus Dr. E. Friedli, „Grindelwald".

Im Meien gitzled d's Gemschi. Es setzd eppa
under 'ner Balem es Gitzelli, säältenerwiis o zwei.
Das siin uberuus loibi, härzigi Tierleni! Sie mig-
gelen grad wie die jungen Geitz, u mu cha si o an
e'r Geitz g'wäglegenT) Aber die Alt nimmd ihra
Junga lieber sälber a d'Milch. Das ist aber o e

starchi, g'wirzhafti Milch! D'Jeger wisses wohl,
und etliha") trachted fir Eemschmilch z'uberchoon,
wen er nid darf es Tier teeten, fir us em Blued--
bächer das g'fiirig Blued z'triihen. Das soll mu Chraft
gään, datz's 'mu nid g'schwindi und das er nid's
hifallend Weh uberchemi.

Schon in der erste Viertelstund feckd's Tierli
uufz'raglen un uf sii Gnagleni z'staan. Am zweite
Tag chas das schon gued, und es loifd A springd
darvon, datz mu's nii-meh mag b'siehnT^) Aber
d'Mueter wollt scho jetz, datz's das no besser lehrri.
Es ist grad, wie we s' witzt, wie usicher aso es
Eemschiläben ist u wie alls uf d's springen u fliehen
aachunnd. Drum nimmd si's uf' nen äbenna grienna
Platz u ggoiggled u Fganggl-ed u het ihra Vertwelli
mid mu. Sie machd aller Gating Spring u Tänz
vor'mu, fir das's geng u ggeng gleitiger naahichemi.
Z'erstist geid s'numman ganz chliinni churzi Blätz-
leni. Aber den uf eis Mal nimmd sie en grotza
mächtiga Ggump gäg'nem Hubel zue. D's Gitzelli
g'sehd, wie wüt das ist u versuechd naahi z'choon.
Das g'raated' mu natiirli niid, u jetze tued's gar
griiselli miggellen: es chlagd u jaaM'red u tued si

g'haan, wie wenn niid meh gueds wää. Aber d's
Mieti tued niid d'rum u bliibd uf siim .Hoger
anhi; es chetted blotz dem Junge mid 'nem teiffe,
schwache, miggeligge Ton. Ader das wollt um kei

Priis anhi chchoon! Es lad si i d's Chnew u mig-
gelled, was us siim Miilli usa bringd. Entli, entli
chunnd die Alt em anha u ggumped u satzeo um
d's Junga umha, bis das entli willigs ist, naahi
z'choon.

So tued's Mieterli siis Chindschi b'schuelen"^^)
all Tag eis old zwiren, bis dah's aafan ordelli
cha Ggimp nään. Denn geid s'wiiters u nimmd
eppa e Schöpf*^*) z'em Ziil. Sie machd 'mu e

Ggump vor, old zween: denn bliibd - s' obna u
g'sehd gang g'spässig z'em Jungen ahi, wie we s'säge wellti:
chum, probier's oo! D's Chliinna probierd's, u richtig
fähld's 'mu. Dua laad's e si umhi uf d'Chnew u mueled

an es anders z'em erbarmen. Aber die Alt laad nid lugg!
Si ggumped ahi und em uehi, ahi und em uehi, un no eis,
bis d's Gitzelli entli zue 'mmu sälber seid, da würd wohl
eppa fir ihn's o z'mache siin. Ja, äs faad aan, sälber Spring
z'undernään, u das g'falld der Alten ganz uusnähmend
wohl. Mit grees'rem Stolz cha kei Mueter uf ihra Chind
ahig'sehn. Und das machd 'ra Mued, geng greeser Spring
z'undernään: uf chliinderi Schepf und über Gräben uberhi.
U d's Chliinna uberchunnd o geng meh Gguraasch. Aes
ggumped u rragled u rrabled i Schöpfen umha u wird etlitz
Mal ganz wild's darbiia: äs vergitzd eppa gleed,
datz's no Lehrbueb ist: es schlaad's an em Schöpf ganz leid
aan. De chunnd die Alt zue'mmu u läcked's u flattierd 'mu
u machd 'mu Bisi Bäsi ud Tiiri Tääri u bipääperled 'mu,
bis's alli Wehtaat vergätzni heed un umhi ganz loib's ist
u z'friden und um d's Mieti umha ggoiggled, as we 'mmu
niid g'scheh wää.

Siin die jungen Gemscheni drii Macinenden alti, su
cheme s' der Mueter schon naahi über die g'fährlihiste Flieh,
wa's lengsten u llengste kei Stääg u Wääg meeh giid.

*)Aufziehen. Manch einer. Einholen. ^^Unterrichten.
Steinblock, häufig, S
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